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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


24. Februar 1589. Der Stadt⸗Phyſikns Melchior Pyrneſius 
von Pyrn ſtirbt. 


— — 


Tagesbericht vom 23. Februar. 


Dresden, 21. Febr. Das Preßgeſetz iſt nunmehr 
von beiden Kammern angenommen. Definitiv beibehalten 
bleiben das Pflichtexemplar und die polizeiliche Genehmigung 
für Plakate. Die Beſtimmungen, nach welchen der 
Vertrieb ausländischer Zeitungen verboten werden darf, 

haben mildernde Aenderungen erfahren. 

Darmſtadt, 21. Februar. Die von 350 auswär⸗ 
tigen Mitgliedern beſuchte proteſtantiſche Landesverſammlung 
hat ſich gegen die Conſiſtorialverfaſſung und für die 
Selbſtverwaltung der Gemeinden ausgeſprochen. Die 
Verſammlung hat außerdem beſchloſſen, eine Adreſſe an 
den Großherzog zu richten, und um Einführung der Synodal⸗ 
verfaſſung zu erſuchen. 

Wien, 21. Febr. Bei der fortgeſetzten Debatte 
über das Erwerbſteuergeſetz wurde die Beſtimmung, daß 
der Arbeitgeber berechtigt ſein ſelle, von dem Arbeitnehmer 
die Steuern einzuziehen, trotz der Einſprache des Mini⸗ 
ſters abgelehnt. 

Paris, Montag, 21. Februar, Abends. Geſetz⸗ 
ebender Körper. In der heutigen Sitzung gelangte die 

nterpellation Favre 's über die innere Politik zur Diskuſſion. 

Jules Favre, welcher zunächſt das Wort ergreift, drückt 
ſeine Genugthuung darüber aus, daß das Haupt des 
Staates anerkannt habe, wie der Nationalwille, und nicht 
der perſönliche Wille, ſeine Entſchließungen beeinfluſſen 
müſſe; es ſei dies eine bedeutſame Thatſache, denn nichts 
ei einer friedlichen Revolution vorzuziehen, und ſelbſt 
eine beſchränkte Freiheit ſei beſſer als eine ſolche, die durch 
heftige Kämpfe gewonnen werde. (Beifall.) In unſeren 
agen dürfe nur die nationale Souveränität die Gewalt 
haben; jede Minorität, ſei ſie perſönlich oder kollektiv, 
Welche der nationalen Svpuveränität Widerſtand leiſten 


Ein gutes Geſchäft. 
Erzählung nach einem engliſchen Stoffe 
von 
Rudolph Müldener. 
(Schluß.) f 
Der Schnittwaarenhändler huſtete, aber der Kranke 
rührte ſich nicht. : 
„Herr Bonelle?“ 
Keine Antwort. 
„Mein vortrefflicher Freund!“ 
Gänzliches Schweigen, 
„Schlafen Sie?“ 
Eine lange Pauſe. a 
„Nun, was ſagen Sie zu Dreitauſend?“ 
Herr Bonelle öffnete die Augen. E. 
„Kamin,“ fagte er pathetiſch, „Sie find ein Narr. 
Das Haus bringt mir, ſo wie es ſteht, viertauſend 
Francs ein. 


Dies war erlogen und der Schnittwaarenhändler 


wußte es, aber er hatte ſeine eigenen Gründe, um zu 
wünſchen, daß es ſcheinen möchte, als glaube er es.. 

„Gütiger Himmel!“ ſagte er mit höoͤchſt unſchuldiger 
Miene, wer hätte das gedacht, da ja die Miethsleute 
fortwährend davonlaufen! Viertauſend? Nun gut denn, 

ie ſollen viertauſend haben.“ 
8 Herr Bonelle ſchloß abermals die Augen und mur⸗ 
elte: — 

„Das wäre ja der bloße Ertrag — Unſinn!“ 

Dann faltete er die Hände über die Bruſt und 
ſchien ſich zum Einſchafen anzuſchicken. 0 

„O, was für ein kluger Geſchäftsmann Sie find, 
ſagte Kamin bewunderd, aber in dem gegenwärtigen 
2 ſchlug ſelbſt die ſonſt allmächtige chmeichelei 

t an. 

„Wie ſchlau!“ fuhr er fort, indem er einen verſtoh⸗ 
lenen Blick auf den alten Mann warf, der vollkommen 
regungslos blieb. 6 
Ich ſehe ſchon, Sie wollen mich zwingen, noch die 
fünfhundert Francs zuzulegen.“ r 
N Herr Kamin ſagte dies, als ob füuftauſend fünfhun⸗ 
ert Francs ſchon erwähnt worden und als ob fie der Gir⸗ 
* feipuntt von Herrn Bonelle's Ehrgeiz wären. Aber auch 

fe Liſt verfehlte ihre Wirkung und der Kranke rührte 
nicht 


„Aber, mein lieber Freund,“ machte Herr Kamin 
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angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


1870. 


wolle, ſei als aufrühreriſch zu betrachten und müſſe bis 
zum letzten Blutstropfen bekämpft werden. Der Redner 
wirft dem Miniſterium vor, bisher noch nicht den Beweis 
geliefert zu haben, daß es in der That der Wille des 
Landes ſei, welcher die Regierung führe. Favre richtet 
an das Miniſterium die Anfrage, ob es dem Programme 
des linken oder dem des rechten Centrums folge. Der 
Miniſter Buffet erwidert, daß das Miniſterium ſich an 
beide Programme halte. Buffet, ſowie Graf Daru be⸗ 
kämpfen den Einwurf Favre's, daß die beiden Programme 
einander widerſprächen. Jules Favre wirft alsdann dem 
Miniſterium vor, daß es Blutvergießen veranlaßt habe, 
worauf Daru erwidert, daß vor Allem das Blut der 
Beamten vergoſſen ſei. Am Schluß ſeiner Rede tadelt 
Favre die ſtattgehabten Verhaftungen und verlangt eine 
Reviſion des Militärgeſetzes, eine Reorganiſation der 
Nationalgarde und die Auflöſung des geiepgebenden 
Körpers. „Wenn das Miniſterium ſolche Reformen zur 
Ausführung bringt, ſo werden wir es unterſtüßen, wenn 
es aber die perſönliche Regierung noch fernerhin aufrecht 
erhält, ſo wird es in uns unverſohuliche Gegner finden.“ 
Pinard, welcher darauf das Wort ergriff, ſuchte die Aus⸗ 
führungen des Vorredners zu widerlegen und hob namen⸗ 
tlich hervor, daß eine Auflöſung der Kammer nicht zu⸗ 
läſſig ſei, ſo lange die Regierung und die Majorität im 
Einvernehmen ſeien. — Die Debatte wird alsdann auf 
morgen vertagt. 

Paris, d. 22. Febr. Das Dekret von 1869 be; 
treffend die wechſelnde Beſetzung der Gerichtshöͤfe iſt abge” 
ſchafft. Das „Journal officiel“ veröffentlicht einen Be⸗ 
richt des Miniſters des Innern, Chevandier de Valtrome, 
betreffend die Decentralijation der Verwaltung und die 
Zuſammenſetzung der Kommiſſion, welche mit der Aus⸗ 
führung dieſer Aufgabe beauftragt iſt. Odilon Barrot 
iſt Präſident derſelben, unter den Mitgliedern befinden 
ſich Dupont White, Guillaume, Guizot und Prevoſt⸗Paradol, 

Petersburg, d. 22. Febr. Mittags. Die Emiſ⸗ 
fion der Aktien für die Bahnlinie Brzese⸗Grajewo⸗Lyk 
ſoll durch Vermittlung des hieſigen gegenſeitigen Kredit⸗ 
—— — — — —ut— . ͥ́ꝓ ęVſDU'——— m — — 


in eindringlichem Tone vorſtellig, „man kann auch zu 
ſchlau vorſichtig fein. Wie konnen Sie erwarten, daß 
ich Ihnen mehr geben werde, da Ihre Conſtitution ſo 
gut iſt und Sie noch ſo lange leben werden?“ 

„Ja, aber dennoch kann es bald und plötzlich mit 
mir alle ſein“ bemerkte der alte Mann ruhig, der nun 
augenſcheinlich die Möglichkeit ſeines Todes zu ſeinen 
Gunſten zu benutzen wünſchte. 

„Ja, das iſt wahr, und ich hoffe es,“ murmelte der 
Schnittwaarenhändler, welcher allmälig boshaft zu werden 


begann. 

„Sie ſehen,“ fuhr Bonelle in begütigendem Tone 
fort, „Sie ſind ein ſo guter Geſchäftsmann, Kamin, daß 
Sie den gegenwärtigen Werth des Hauſes binnen kurzer 
Zeit verdoppeln werden. Ich bin ein ruhiger, ſtiller 
Mann, ſonſt würde dieſes Haus mir jetzt wenigſtens 
achttauſend Franes einbringen.“ 

„Achttauſend Frances!“ rief der Schnittwaarenhänd⸗ 
ler eutrüſtet, „Herr Bonelle, Sie haben kein Gewiſſen. 
Sein Sie doch vernünftig und billig, lieber Freund! 
Sechstauſend Frances jäbrlich — ſechs ſage ich — find 
für einen Mann von Ihrer ruhigen Lebensweiſe wirt. 
lich ein ſehr ſchoͤnes Einkommen. Alſo ſeien Sie billig. 

Herr Bonelle lieh aber der Billigkeit nur taube 
Ohren und ſchloß wieder die Augen. 

Es verging abermals eine Viertelſtunde und endlich 
ſah Herr Kamin ſich bewogen, ihm ſiebentauſend Franes 
zu bieten. N 

„Gut, damit bin ich einverſtanden, Kamin,“ ſagte 
er ruhig. 

„Sie haben einen ausgezeichneten Handel gemacht.“ 

Hierauf folgte ein heftiger Anfall von Huſten. 

Als Kamin die Thür aufriegelte, um fortzugehen, 
fand er die alte Margarethe, welche während dieſer gan⸗ 
zen Zeit gehorcht hatte, bereit, ihn mit einer Fluth von 
rien Schimpfreden zu überſchütten, weil er, wie fie 
agte, ihren alten armen, gutmüthigen Herrn zu einem ſol⸗ 
chen gebe! beſchwatzt habe. 

der Schnittwaarenhändler nahm Alles ruhig und 
geduldig hin. Er wußte ihre Aufregung zu entſchuldigen 
und rieb ſich blos die Hände, indem er ihr freundlich 
guten Abend wünſchte. 

Das Abkommen ward am nächſtfolgenden Tage nie⸗ 
dergeſchrieben und unterzeichnet — zur großen Entrüſtung 
der alten Margarethe und zu beiderſeitiger Zufriedenheit 
der Contrahenten. 


und Theilnahme zu begrüßen. Der Hauptgrund 


vereins in nächſter Friſt erfolgen. Der Emiſſionspreis iſt 
auf 94 feſtgeſetzt. 


| Reichstag. 
In der (8). Plenarſitzung am 22. d. Mtz, des 
Norddeutſchen Reichstages, welche der Präſident 
Dr. Simſon um 12 ½ Uhr mit den üblichen geſchaͤft⸗ 
lichen Mittheilungen eroͤffnete, beſchäftige ſich das Haus 
mit der erſten Leſung des Strafgeſetzbuchs. Juſtiz⸗ 
miniſter Dr. Leonhardt leitete die Debatte ein, ohne 
indeß auf den materiellen Inhalt des Entwurfs näher 
einzugehen. Dem vorliegenden Entwurfe habe das Straf⸗ 
geſetzbuch der Preußiſchen Monarchie zu Grunde gelegen, 
welches ſich trotz mancher Mängel doch vor den Straf⸗ 
rechtsbüchern anderer Staaten vortheilhaft auszeichne. Was 
die geſchäftliche Behandlung der Vorlage betreffe, ſo ſei 
bereits im Vorbereitungsſtadium darauf Rückſicht genom⸗ 
men worden, daß das Haus ſich nicht mit Detailfragen 
zu beſchäftigen habe. Es ſei bereits ſo viel Material an⸗ 
denne das das Haus bei der Berathung der Vorlage 
enutzen könne, ſo daß eine Berathung im Plenum ohne 
Nachtheil für den Gegenſtand beſchloſſen werden konne. 
Etwas Vollendetes dürfe man allerdings nicht erwarten; 
wer darauf warten wolle, werde wohl ſchwerlich das Ende 
der Geſetzgebungsarbeit erleben. (Sehr richtig). In dem 
Vorbereitungsſtadium ſei der Gedanke maßgebend geweſen, 
daß es ſich hier um einen großen politiſchen Akt handele 
und deshalb bitte er, an die Berathungen der Vorlage 
heranzutreten, nicht allein mit juriſtiſchem, ſondern vor⸗ 
zugsweiſe mit politiſchem Blick. (Bravo). — Abg. Dr. 
Ewald: Was den vorliegenden Entwurf betreffe, ſo fühle 
er ſich nicht in der Lage, denſelben mit beſonderer bei 
e 


als eine 


liege darin, daß der Entwurf nichts anderes ſei, 
neue Verbeſſerung des alten Strafgefetzbuchs. In den 
ſeit 1866 zu Stande gekommenen Geſetzen herrſche ein 
nationalliberaler Geiſt (Heiterkeit), den er nicht liebe; und 
was das Gemeinſame der gegenwärtigen Vorlage mit 
— ͤ— ü ẽ̃— 


Jeder bewunderte das Glück und die Schlauheit 
Kamin's, denn mit dem alten Mann ging es, wie man 
ſagte, alle Tage ſchlechter und es war Allen klar, daß das 
erſte Quartal der Leibrente niemals bezahlt werden würde. 
Margarethe erzählte in ihrer Muth die Geſchichte Jedem, 
der fie hören wollte. Die Leute hörten fie an, ſchüttel⸗ 
ten die Köpfe und erklärten, Herr Kamin ſei in der That 
ein kluger und gewandter Mann 5 

Ein Monat verging. 

Als Kamin eines Morgens aus einer der Dachſtu⸗ 
ben herunter kam, wo er einer armen Wittwe, welche den 
Zins nicht bezahlt, die Wohnung gekündigt hatte, hoͤrte 
er einen leichten Tritt auf der Treppe. 

Gleich darauf kam ein munterer Mann in blühender 


Geſundheit und wie es ſchien von der heiterſten Laune 


beſeelt zum Vorſchein, der ein täuſchende Aehnlichkeit mit 
Herrn Bonelle hatte. 

Kamin blieb entſetzt ſtehen. 

„Nun Kamin,“ fagte der alte Mann freundlich, „wie 
geht's Ihnen? Haben Sie die arme Wittwe oben um 
den Zins gepeinigt? Lieber Freund, man muß leben und 
leben laſſen.“ 

„Herr Bonelle,“ ſagte der Schnittwaarenhändler 
in hohlem Tone, „darf ich fragen, wo Ihr Rheumatis⸗ 
mus iſt?“ 2 

„Fort, mein lieber Freund — fort. 

„Und die Gicht, welche mit jedem Tage höher und 
höher an's Herz hinaufkam?“ rief Herr Kamin im Tone 
der Verzweiflung. — 2 

„Sie ging immer tiefer und tiefer, bis ſie endlich 
ganz verſchwand,“ entgegnete Bonelle gelaſſen. 

„Und Ihr Aſthma —“ H 

„Das Aſthma iſt noch da, aber aſthmatiſche Leute 
leben ſprichwörtlich lange. Es iſt dies, wie man mir 
1 das einzige Gebrechen, an welchem Methusalem 
itt. —“ 

Mit dieſen Worten öffnete Bonelle ſeine Thür, ſchloß 
fie und verſchwand. Kamin blieb wie angewurzelt auf 
der Treppe ſtehen. Seine W war eine grau⸗ 
ſame, denn er ſah ein, daß er auf koloſſale Weiſe hinters 
Licht geführt worden. Lange ſtierte er wie wahnſinnig 
vor ſich hin und phantafirte dann ein Langes und ein 
5 — von einer vortrefflichen Gelegenheit Rache zu 
nehmen. ; 
Die wunderbare Öenefung war das Geſpräch der 


y 


den früheren betrifft, jo finde er eine Gemeinſamkeit darin, 
daß alle eine gewiſſe Haſt und Uebereilung an ſich tragen, 
ein Character, der dem deutſchen Volke eigentlich ſonſt 
nicht eigen war. Der zweite Grund iſt der, daß in dem 
vorliegenden Entwurfe die Begriffe verwirrt und die 
deutſche Sprache gemißbraucht wird. Wenn ich wünſchte, 
daß irgend ein Geſetz gegeben würde, welches uns einen 
Zwang anthut, ſo wünſchte ich, daß ein Geſetz gegeben 
würde, daß Niemand unter uns das Wort „national“ 
weiter mißbrauche. (Gelächter). Das iſt ein Wort, das 
der Deutſche bisher nicht gekannt hat. Das iſt erſt mit 
der Revolution vom Jahre 1789 über den Rhein zu uns 
gekommen und hat dann in dem Jahre 1848 in den 
Köpfen der Deutſchen gewaltig geſpuckt. O, wie ſchön 
wäre es, wenn das Wort gänzlich ausgerottet werden 
ak (Heiterkeit). Als Beweis, wie die Begriffe in dem 
orliegenden Entwurfe verwirrt, nenne ich nur den $ 8, 
der die Grenzen des Inlandes genau feſtſetzt und frage 
Sie, hat es jemals ein Strafgeſegbuch gegeben, in wel⸗ 
chem der Begriff des Auslandes er erklärt werden mußte? 
Wenn Sie dies Geſetz annehmen, ſo beſtimmen Sie ſelbſt 
geſetzlich, daß Süddeutſchland zum Auslande gehört. Ich 
aber habe keine Luft, hierzu meine Hand zu bieten und 
an dem Thurmbau von Babel mit bauen zu helfen. 
(Große Heiterkeit). — Abg. Albrecht ſtellt den Antrag, 
den Abſchnitt 8 und die folgenden Abſchnitte des zweiten 
Theils an eine Commiſſion von 21. Mitgliedern zur Vor⸗ 
berathung zu überweiſen. — Abg. Miquel bittet das 
Haus, auf die Klagelieder des Abg. Ewald nicht zu hören. 
Wundern müſſe er ſich aber, wie ein ſonſt ſo logiſcher 
Denker heute noch von dem weiland deutſchen Bundestage, 
als der allein geſetzlichen Behörde ſprechen konne, der doch 
ſelbſt im Jahre 1837 die Erfahrung gemacht, daß ſich 
der Bundestag für incompetent erklärte, als es ſich darum 
handelte, eine Frage in Sachen der Verfaſſung zur Ent⸗ 
ſcheidung zu bringen. Im Uebrigen erklärt ſich Redner 

egen den Antrag Albrecht, da eine Ueberweiſung der ganzen 
Vorlage an eine Commiſſion das Zuſtandekommen des 
Geſetzes in dieſer Seſſion in Frage ſtelle. — Abg. Dr. 
Schwarze (Sachſen) beantragt Ueberweiſung der Vorlage 
an eine Commiſſion. Juſtizminiſter Dr. Leonhardt ſpricht 
ſich ganz entſchleden gegen dieſen Antrag aus. Man gebe 
heute nicht mehr Geſetze auf Jahrhunderte. Sollten ſich 
daher einzelne Beſtimmungen des Geſetzes in der Praxis 
ſpäter nicht bewähren, jo konne man ja nach 5 Jahren 
eine Reviſion des Geſetzes vornehmen. — 


Die Abgg. v. Kirchmann und v. Blankenburg er⸗ 
klären ſich aus juriſtiſchen Gründen und im Intereſſe 
einer 8 Berathung für Commiſſionsberathung. 
Abg. Braun (Wiesbaden) hält eine Verſtändigung im 
Haufe für viel eher moglich, als in der Commiſſion, wo 

ch Jeder für einen von der Vorſehung auserwählten Ted) 
niker hält, der dazu berufen ſei, ſeinen Senf dazu zu ge⸗ 
ben. (Heiterfeit.) Er glaube, es ſei ſchon jo viel Ma⸗ 
terial aufgehäuft, daß man Gefahr laufe, ein Haus auf⸗ 


ganzen Nachbarſchaft, ſo oft Herr Bonelle, luſtig ſein 
Stöckchen ſchwenkend, ſich auf der Straße ſehen ließ. 

In der erſten Wuth ſeiner Verzweiflung weigerte 
Kamin ſich, zu bezahlen. Er beſchuldigte Alle, daß ſie 
ſich mit einander verſchworen, um ihn zu betrügen. Er 
dankte Katharina ab und jagte ſeinen Portier fort. Er 
beſchwerte fi öffentlich über den Notar und den Geiſt⸗ 
lichen, machte eine Klage gegen den Arzt anhängig und 
verlor ſie. 

Dagegen ward eine Klage gegen ihn anhängig ge⸗ 
macht, weil er ſich gewaltthätig an Margarethen vergriffen, 
welcher er eine bedeutende Entſchädigung zahlen mußte. 
Herr Bonelle nahm ſich nicht die Mühe, überflüſſige Vor⸗ 
ſtellungen zu machen; als aber die Zahlung der Leibrente 
verweigert ward, bediente er fi jo guter geſetzlicher Ar. 
gumente, daß der erbitterte Schnittwaarenhändler ſich nicht 
länger weigern konnte zu zahlen. 

So ſind zehn Jahre vergangen und die Herren Kamin 
und Bonelle leben immer noch. 

Für ein Haus, welches mit fünfzigtauſend Francs 
theuer bezahlt wäre, hat der Schnittwaarenhändler nun 
ſchon ſiebzigtauſend bezahlt. 

Der einſt jo rothbackige joviale Kamin iſt jetzt ein 
bleicher, hagerer Mann von mürriſchem Temperamente 
und Anſehen. Sein Unmuth wird noch dadurch geſteigert, 
daß er den alten Mann von dem Gelde, welches zu zahlen 
ihm faſt das Herz bricht, immer fröhlicher gedeihen ſieht. 
Die alte Margarethe findet ein boshaftes Vergnügen 
daran, ihm genauen Bericht über ihre gute Lebensweiſe 
abzuſtatten und ihn zu fragen, ob er nicht glaube, daß 
ihr Herr mit jedem Tage beſſer und munterer ausſehen 


werde. — 

Eines Theiles dieſer Qual könnte Kamin ſich da⸗ 
durch entledigen, daß er ſeinem ehemaligen Prineipal die 
Wohnung kündigte und ihn nicht länger im Hauſe duldete. 
Dies aber kann er nicht thun, denn er fürchtet, daß Bo⸗ 
nelle dann irgend eine vortreffliche Gelegenheit benutzen 
würde, ohne fein Vorwiſſen zu ſterben und einem Andern 
eine vortreffliche Gelegenheit zu verſch affen, ſich für ihn 
auszugeben und an ſeiner Statt das Geld in Empfang 
zu nehmen. 5 3 g 
Die letzten Nachrichten über das Opfer vortrefflicher 
Gelegenheiten ſchildern ihn als einen immer mehr von 
den Folgen getäuſchter Erwartungen zu Boden gedrückten 
Menſchen, es iſt daher alle Wahrſcheinlichkeit vorhanden, 
daß er zuerſt aus dieſer Welt ſcheiden werde, denn Herr 
Bonelle iſt munterer und lebensluſtiger als je. 


zubauen, in welchem man das Licht der Vernunft nicht 
mehr zu ſehen bekommt. — Abg. Dr. Windhorſt: Ich 
glaube, daß kein Commiſſionsmitglied an dieſem Ent⸗ 
wulf die Unſterblichkeit gewinnen wird. Ich will nichts 
weiter, als ein gutes brauchbares Strafgeſetzbuch, wie es 
die Bundesverfaſſung verheißt, wollen Sie aber überhaupt 
nur ein Strafgeſetzbuch, und zwar in dieſer Seſſion, ſo 
nehmen Sie die Vorlage en bloc an. Durch eine Bera⸗ 
thung im pleno wird nichts gewonnen. Das habe 
ich bei der Berathung über die Gewerbeordnung geſehen, 
denn dieſelbe hat durch die Spezialberathung im Hauſe 
gewiß nichts gewonnen. (Widerſpruch.) Abg. Albrecht: 
Eine commiſſariſche Berathung der Vorlage hat bereits 
durch die ausgezeichnetſten Juriſten Deutſchlands ſtattge— 
funden. Jetzt komme es nur noch darauf an, die in⸗ 
derſelben niedergelegten Principien zu prüfen, ob ſie auch 
dem Bedürfniſſe entſprechen, und eine ſolche Berathung 
gehöre vor das Plenum des Hauſes. — Abg Frhr. v. 
Hoverbeck für Verweiſung an die Commiſſion. Ihm 
komme es bei dem vorliegenden Gegenſtande, wobei es 
ſich um das Wohl und Wehe Tauſender handele, ledig: 
lich darauf an, das eine gründliche Berathung ſtattfinde, 
und das könne nur in der Commiſſion geſchehen. Nach⸗ 
dem noch der Abg. v. Hennig ſich für den Albrechtſchen 
Antrag erklärt, wird die Diskuſſion geſchloſſen und nach 
Ablehnung des Schwarzſchen Antrages der Antrag des 
Abg. Albrecht angenommen. — Damit iſt die heutige 
Tagesordnung erledigt. Nächſte Sitzung Donnerſtag 
Mittag 12 Uhr Tagesordnung: 1. Erſte Berathung über 
den Geſetzentwurf betreffend den Erwerb und den Ver⸗ 
luft der Staatsangehörigkeit; 2 Erſte Berathung über 
den Geſetzentwurf den Unterſtützungswohnſitz betreffend; 3. 
er Berathung über den Vertrag mit Baden. Schluß 
3 Uhr. a 


— — 


Deutſchland. 


Berlin, d. 23. Zur Tabaksſteuer. Ange⸗ 
ſichts des immer lauter werdenden Rufes, die eigenen 
Einnahmen des norddeutſchen Bundes durch Einführung 
des Tabaksmonopols oder verhältnißmäßige Erhöhung der 
Tabaksſteuer zu erhöhen, iſt es nicht unweſentlich auf die 
Thatſache hinzuweiſen, daß dieſe neue Einnahmequelle faſt 
ausſchließlich den preußiſchen Staat bedrücken würde, 
während die übrigen Bundesländer beinahe frei ausgingen. 
Nach der jetzt veröffentlichten Schlußrechnung des Ertra⸗ 
ges der Tabaksſteuer im J. 1868 wurden nämlich im 
ganzen Bundesgebiet 24,417 Morg. 176 Qu. Ruthen 
mit Tabak bepflanzt, von denen 23,162 Morg. 173 Qu.⸗ 
Ruthen zur Steuer im Geſammtbetrage von 102,527 
Thlr. 28 Sgr. herangezogen ſind. Davon entfallen auf 
die 23,578,035 Einwohner Preußens 21,394 Morg. 160 
Ruth. mit einem Steuerertrag von 96,841 Thlr., pro 
Kopf alſo ca. 1½ Pf, während die übrigen Bundeslän⸗ 
der mit zuſammen 5,825, 822 Einwohner daran mit nur 
1768 Morg. 13 Ruth. und einem Steuertrag von 
5686 Thlr. 28 Sgr, alſo pro Kopf mit / Pf. par⸗ 
ticipiren. Noch ungünftiger ftellt ſich aber das Verhältniß, 
wenn man den Beitrag der einzelnen Bundesländer excl. 
Preußen ins Auge faßt. Von den 12 Staaten, welche ſich 
am 1. Januar 1868 in der Steuergemeinſchaft befanden, 
brachte Sachſen-Meiningen 1363 Thlr., Anhalt 2033 
Thlr. und Schwarzburg⸗Rudolſtadt 2062 Thlr. Steuer 
auf, die genannten 3 Ländchen mit ihren 444,863 Ein⸗ 
wohnern mithin 5460 Thlr. Steuer, während die übrigen 
9 Staaten im Ganzen 127 Thlr. aufbrachten. Das 
1 i Sachſen trägt bei 2,343,994 Einwohnern nur 
114 Thlr. Steuer. Das Tabaksmonopol würde alſo die 
Induſtrie ganzer Staaten zu Gunſten der übrigen aufs 
Härteſte bedrücken. 

Fälſchung. Nach einer, am 1. Dezember v. J. 
ergangenen Entſcheidung des K. Obertribunals genügt es 
zur Verfügung der Strafe wegen fälſchlicher Bezeichnung 
einer Waare mit dem Namen etc. eines ausländiſchen 
Fabrik⸗Unternehmers, wenn feſtſteht, daß in des Letztern 
Heimath eine ſolche Handlung gerichtsgebräuchlich auf 
Grund des gemeinen Strafrechts geahndet wird. Es iſt 
nicht erforderlich, daß in dem fremden Staate die That 
mit einer gleichen Strafe wie im Strafgeſetzbuche $. 269. 
bedroht iſt. f 

— Der Antrag auf eine Ardeſſe im Reichstage 
iſt der „BAC.“ zufolge weſentlich deshalb unterblieben, 
weil aus den vertraulichen Beſprechungen mit der Regie⸗ 
rung hervorging, daß dieſelbe nicht geneigt ift, zur Zeit 
einen weiteren Schritt zur Einigung Deutſchlands zu thun 
und am wenigſten bereit wäre, einem etwaigen Antrage 
auf Aufnahme Badens in den Nordd. Bund durch die 
That zu entſprechen. Unter dieſen Umſtänden wäre frei⸗ 
lich der Antrag erfolglos geweſen; es bleibt aber dabei 
immer zu bedauern, das Graf Bismarck die günſtige Lage, 
welche ihm die gegenwärtige Entwickelung Frankreichs dar⸗ 
bietet, unbenutzt läßt. Auf die Provokationen, welche in 
der baheriſchen Kammer vorkamen, braucht der Reichstag 
nicht einzugehen. Die in Bayern eingetretene Wendung 
wird zur Genüge dazu dienen, die inge der Ultra⸗ 
montanen zur Regierung darzuthun. an hat dieſer 
Partei die Abficht zugeſchrieben, den ehemaligen Welfen⸗ 
Miniſter Windthorſt nach München zu ziehen, dieſer ſtellt 
es aber ſeinerſeits in Abrede, daß er mit jener Partei in 
irgend einem Zuſammenhang ſtehe. Daß man trotzdem 
auf ihn verfallen iſt, beweiſt, daß es an hervorragenden 
Perſönlichkeiten in Bayern fehlt. Die Freiherren vou 
Schrenk und Zu Rhein ſind wenig dazu geeignet, die 
ultramontane Partei würdig an der Spiße der Regierung 


zu repräſentiren; ſie ſind eimal zu alt und ferner groß 
gezogen in den Grundſätzen König Ludwigs J., welche für 
die heutige Zeit doch unmöglich paſſend erſcheinen 
können; daß aber die Führer der Partei in der zweiten 
Kammer, die Herren Jörig und Sepp, geneigt ſein ſollten, 
ſich der Leitung proteſtantiſcher Orthodoxen, wie des Herrn 
v. Harleß und des Frhrn. v. Thüngen unterzuordnen, will 
uns doch ſehr zweifelhaft erſcheinen. Es wäre zu wün⸗ 
ſchen geweſen, daß der Fürſt Hohenlohe eher zurückgetreten 
wäre. Die Lage würde dadurch weſentlich vereinfacht 
worden ſein. Er trägt aber nicht allein die Schuld der 
jetzigen Verwirrung, die bayeriſche Fortſchrittspartei hat 
gleichen Antheil daran, durch die Unklarheit, welche ſich 
dieſelbe über ihre künftigen Ziele bereitet hat; ſie hätte 
ſich längſt ſelber ſagen müſſen, daß es nur einen Weg 
iebt, vorwärts zu kommen, nämlich den: offen mit Preu⸗ 
Ben zu gehen und die Vereinigung mit ihm im Nord⸗ 
deutſchen Bund, oder, wenn ſie es ſo lieber will, in dem 
großen deutſchen, Bunde zu ſuchen. 

Nur in dieſem Falle allein hätte ſich ein beſtimmtes 
und feſtes Ziel, welches ſie ihren Anhängern vor Augen 
ſtellen und um das ſich dieſelben ſchaaren könnten, während 
gegenwärtig ihre ſchwankende und unklare Haltung ihr 
offenbar einen Theil ihrer Popularität gekoſtet und ihr 
viele Wähler entfremdet hat. Gegenüber dieſen Verhält⸗ 
niſſen in Bayern, gegenüber der einer Aufnahme Badens 
in den Nordd. Bund abgeneigten Haltung der preußiſchen 
Regierung ſchien es der national -liberalen Partei des 
Reichstages am richtigſten, lieber gänzlich auf jede 
Beantwortung der Thronrede zu verzichten. Dies Ver⸗ 
fahren iſt zu billigen. Dabei bleibt aber für den Reichs- 
tag immer die Pflicht beſtehen, für den Eintritt-Badens 
in den Nordbund zu wirken, da durch dieſen allein ein 
practiſcher Anfang für die Ueberbrückung der Maiulinie 
und die Ausbildung der Nordbundsverfaſſung gemacht 
werden kann. — 


— — — — 


Provinzielles. 


Danzig. (D. Ztg.) d. 21. Die Eisſprengungs⸗ 
Arbeiten im Weichſelſtrome behufs Freimachung der Weich— 
jelmündung, unter Leitung des Herrn Waſſerbau-Inſpec⸗ 
tor Königk ausgeführt, machen erfreuliche Fortſchritte. Der 
Strom iſt von ſeiner Ausmündung aufwärts bis gegen 
die -Plemendorfe: Schleuſe in der Mitte ca. 20 Ruthen 
breit eisfrei gemacht. Circa 200 Menſchen ſind bei dem 
Aufeiſen der Rinnen wie am Tage vorher beſchäftigt ge⸗ 
weſen. Geſtern am Sonntage ruhten die Arbeiten. Vor⸗ 
geſtern wurden vom Ingenieur⸗Hauptmann Herrn v. Fed⸗ 
kowicz in Gegenwart des Herrn Waſſerbau-Inſpector Kö⸗ 
nigk, außerdem im Beiſein des Plag-Ingenieurd Herrn 


Major Grund, des Artillerie-Offiziers vom Platz Herrn 


Major v. Bechthold, des Herrn Hauptmann Weil und 
des Gewerbeſchuldirectors Herrn Dr. Grabo Verſuche mit 
einem neuen, dem Dynamit ähnlichen, aber demſelben an 
Kraft weit überlegenen Sprengſtoffe, Lithofacteur, ange 
ſtellt und ging das einſtimmige Urtheil der ſachverſtändi⸗ 
gen Zeugen darauf hinaus, daß die Erfolge überraſchen⸗ 
der Art waren. Nachdem der Spregſtoff in dem dünne⸗ 
ren Eiſe des fließenden Waſſers ſeine gewaltige Wirkung 
durch eine kleine, /2 Pfund ſtarke Ladung gezeigt, wurde 
derſelbe in dem 3 Fuß ſtarken Eiſe (das darunter befind⸗ 
liche 4 Fuß ſtarke Schlammeis nicht mitgerechnet) erprobt 
und war beiſpielsweiſe die Wirkung eines einzigen Pfun⸗ 
des dergeſtalt, daß uach der Exploſion von der Ladung 
aus das Eis radienförmige Riſſe zeigte, welche eine 
Länge bis zu 12 Ruthen, alſo 60 Schritt erreichten. 

Dieſe Riſſe endeten in den aufgehauenen Rinnen 
und wären ohne dieſelben wahrſcheinlich noch weiter ger 
gangen. Was aber hauptfächlich für dieſen Sprengſtoff 
ſpricht, iſt der Koſtenpunkt; denn das Pfund, welches 
etwa die zehnfache Wirkung des Pulvers repräſentirt, koſtet 
nur 15 Sgr. und während bei einer Pulverſprengbüchſe 
von 3 Pfund Ladung die Blechbüchſe und der Zünder, 
der nur /½ Minute brennt, gegen 1 Thlr. koſtet, erheiſcht 
die Einſchließung der Lithofracteur-Patrone nur einen 
Koſtenaufwand von etwa 3—4 Sgr., wobei man es oben? 
drein in der Hand hat, die Brennzeit der Zündſchnur 
nach Belieben zu verlängern. (Es dürfte wohl die höchſte 
Zeit ſein, auch hierorts in der vorberegten, billigen Weiſe 
Eisſprengungen vor der Weichſelbrücke zur Sicherſtellung 
derſelben gegen den Eisgang ausführen zu laſſen. 

Anm. d. Redaktion.) 

Königsberg. Hauptmann Knorr (in Königsberg) 
hat durch ſein wichtiges Buch über den Main⸗Feldzug 
FJ. 1866 nicht wenig dazu beigetragen mancherlei Odisſes 
vom General von Manteuffel wegzunehmen und ihn po— 
pulair zu machen, namentlich in Betreff der ihm von 
Berlin befohlenen Erhebung der Frankfurter Kriegs Con- 
tribution. — „Die Harmonie zwiſchen Militär und Civil, 
auch hier aufrecht zu erhalten“ iſt der wiederholt ausge? 
ſprochene Wunſch des komm. Generals. Wie ſehr es ihm 
darum zu thun iſt, beweiſet folgender neueſter Vorfall. 
Ein Zeitungs⸗Referent erhielt kürzlich eine Beſchwerde 
mit der Bitte zur Veröffentlichung zugeſendet. Da es 
ſich darin um einen brutalen nächtlichen Exceß eines Un⸗ 
teroffiziers (ehemaligen Fleiſchergeſellen) gegen einen harm— 
los ſeines Weges dahinziehenden Bünger handelte, jo über⸗ 
ſendete der Publiziſt, der die volle Richtigkeit des Vor⸗ 
gangs nicht verbürgen konnte aber gemeinnützig wirken 
wollte, die erhaltene Beſchwerde direkt an den komm. Ge⸗ 
neral mit dem Antrage: falls ſich der Vorgang wie ge? 
ſchildert, verhielte, die ſtrengſte militäriſche Unterſuchung 
und Beſtrafung jenes Unteroffiziers eintreten zu laſſen 


Noch an demſelben Tage erfolgte die Antwort folgenden 
Inhalts: „Ew. Wohlgeboren danke ich aufrichtig für die 
gefällige Ueberſendung der Beſchwerde gegen die Unter⸗ 
Offiziere der 7. Comp. vom Regiment Kronprinz. Ich 
werde die Sache ſtreng unterſuchen laſſen. Geeigneter iſt 
es, Angaben über derartige Vorfälle zur Kenntniß der 
Vorgeſetzten zu bringen, als dieſelben ſofort durch die 
Preſſe zu veröffentlichen, was nur zu leicht Erbitterung 
erregen und das gute Verhältniß ſtören kann, welches bis⸗ 
jetzt zwiſchen Civil und Militair hier in Königsberg be⸗ 
ſtanden hat. Ich kann daher Ew. Wohlgeborn nur mei: 
nen Dank wiederholen, daß Sie dazu beigetragen haben, 
Alles was zu Aninimoſitäten führen könnte, zu vermeiden. 
Der kommandirende General gez. v. Manteuffel. An den 
Journaliſten N. N. „Wohlgeboren hier.“ — Ob König: 
berg die Laſt der Kriegskontribution, von welcher in 60 
Jahren über 2 Millionen abgezahlt ſind und immer noch 
über eine Million abzuzahlen bleiben, endlich loswerden 
oder behalten wird, muß ſich in dieſem Jahre entſcheiden. 
Die Stadtverordneten-Verſammlung war deshalb am 
Dienſtage extra zuſammenberufen worden. In einer zwei 
Stunden langen „geheimen“ Sitzung trug Oberbürger⸗ 
meiſter G. O.⸗R. Kieſchke, ſeine in ſehr ſcharfer Weiſe 
ausgearbeitete Petition an den König vor, welche den 
Schlußantrag enthielt: daß jene der Stadt ganz ungerecht⸗ 
fertigter Weiſe octroyirte Kriegskontribution fortan von 
der Staatskaſſe übernommen werde. Eine Deputation, 
Oberbürgermeiſter und Stadwerordneten Vorſteher an der 
Spitze werden damit nächſtens nach Berlin abgehen. 
Glück auf die Reiſe! — Der 17. Februar, als der 500. 
Jahrestag der ſiegreichen Schlacht von Rudau hat hier 
einem Comitee Veranlaßung gegeben zu einem Aufruf für 
Zeichnung freiwilliger Beiträge zur Wiederherſtellung eines 
Denkmals auf dem Schlachtfelde und iſt gleichzeitig von 
den Schuhmachergewerken nicht allein Königsbergs und 
Elbings ſondern auch Danzigs und Breslaus benutzt 
worden, um die Heldenthat des weiland Königsberg⸗Kneip⸗ 
hoͤfiſchen Schuhknechts Hans Sagan zu feiern, die mit 
dem Siege der Rudauer Schlacht zuſammenhängen ſoll, 
von den Geſchichtsforſchern indeß auf ein Bierſtuben⸗ 
Mährchen der Schöſterzunft reduzirt wird — „weil's ein 
ann aus dem Volk war“, ſo bemerken ſchlichte Leute 
dabei und — ſie mögen auch Recht haben, wenn man 
auf die Höflings⸗Kreaturen hinblickt, zu denen derlei „Ge⸗ 
ſchichtsforſcher nicht ſelten gehören, wie u. A. der hier 
1860 verſtorbene Archivrath Dr. Faber, der die Hans 
Sagan⸗Hiſtorie gewiſſenhaft () geprüft, jede Prinzenthat 
in den Himmel hebt, Volksthaten verdächtigte, dabei — 
wichtige preußiſche Urkunden an Rußland verkaufte und 
die koͤnigl. Bibliothek um 12,000 Thaler betrog! — 
Immanuel Kant's 66 Todestag wurde am 12. d. Mts 
durch einen Redeakt Seitens der Albertina gefeiert. — 
Ein hoͤchſt glanzvolles und heiteres, echt karnevaliſtiſches 
Feſt, war das geſtrige 25jährige Jubelfeſt der polytechni⸗ 
ſchen Geſellſchaft in dem vom Hoftapezirer Kontrowitſch 
ungemein geſchmackvoll dekorirten großen neuen Saal des 
Schießhauſes. Ueber 600 Mitglieder und Gäſte ſaßen 
vo 7 bis 1 Uhr Nachts an feſtlicher Tafel. Die Würze 
derſelben waren Muſik, Geſang, Feſtreden, Trinkſprüche, 
lebende Bilder, das Vorzeigen und Erklären des Suez⸗ 
kanals, Zukunftsbilder ie. Das Lachen wollte kein Ende 
nehmen, als die Zukuufts⸗Dampfmaſchine der polytechni⸗ 
chen General-Ordens-Commiſſion allerlei Orden ohne 
ude von ſich gab, auf daß ein jeder „suus“ zu ſeinem 
zeuique“ gelangte, um die Verdienſte für verbeſſerte 
fropfenzieher, für Einführung der Reconvalesciere, Sta⸗ 
nisläuſe für Vertilgung der Mäuſe und Läufe, Linſen⸗ 
mehl⸗Orden an der Erbſenkette, Orden des heiligen Cy⸗ 
prian mit dem abgebrochenen Flaſchenhals, Gänſedreckorden 
mit Tintenkleckſen, zuletzt bekam Jeder einen blanken 
Orden mit der Juſchrift „25. Jubiläum der Königsber⸗ 
ger polytechniſchen Geſellſchaft.“ Mit Stolz ſteckten wir 
uns dieſen Orden an die Bruſt eben ſo herzlich lachend 
wie über das weiland Anheften eines Kölner Carnevals. 
Ordend. Wenn die polytechniſche Ordenskommiſſion auch 
auf ihr Banner geſchrieben „Honny soit qui mal y pense?“ 
ſo ſah man doch aus manchem ei geladenen Adelsgeſichte 
aß es nur „bon mine a mauvais jeu!“ machte als der 
rdens⸗General äußerte: „es giebt Leute die einen Or⸗ 
den haben, die ihn aber nicht verdienen!“ es giebt ferner 
olche, die einen Orden verdienen aber keinen haben und 
endlich giebt er auch noch Solche „die keinen Orden 
aben und keinen Orden verdienen!“ 72 
Gumbinnen. Trichinen. Der hieſige Flelſcher 
. N. hatte im November v. J. Fleiſch von einem trichi⸗ 
Wen Schwein ohne es unterſuchen zu laſſen verkauft. 
a einer der Käufer das Fleiſch unterſuchen ließ, wurde 
Anbeit dadurch nicht angerichtet. R. iſt jetzt wegen Ver⸗ 
aufs verdorbener Eßwaaren mit 15 Thlr. beſtraft. — 
zu. Memel find der Schiffskapitain und Steuermann 
s Schiffes an Trichinen verſtorben, die übrige Mann⸗ 
Daft bis auf den Küchenjungen, der nichts vom Fleiſche 
ekommen hat, liegen noch gegenwärtig krank in Memel. 
er betreffende Schinken, von dem die Mannſchaft ge⸗ 
noſſen hat, war in Pillau gekauft. 
——— — — —— 


Loeales. 


ee gg In der Verſammlung am Donnerftag 

24. Vortrag des Herrn Dr. Brohm: Simon Hepner, bio⸗ 

graphische Skizze. 

1 Ostbahn. Die „Danz. Ztg.“ ſchreibt: Für das laufende 
* ſind auf der K. Oſtbahn erhebliche Erweiterungsbauten 


Ausſicht genommen, welche nicht nur eine vermehrte Sicher 


heit, ſondern auch eine größere Leichtigkeit im Verkehr erwarten 
laſſen. In der Hauptſache wird auf den vollſtändigen Ausbau 
eines zweiten Geleiſes hingearbeitet; mit Rückſicht hierauf wer⸗ 
den in dieſem Jahre namentlich die Erdarbeiten auf der Strecke 


Dirſchau⸗Marienburg und die Arbeiten zur Ausführung reip. - 


Vollendurg des Oberbaues auf der Strecke von Braunsberg bis 
Stallupönen mit einem Verbindungs⸗Geleiſe vor dem Eiſen⸗ 
bahnfort in Königsberg in Angriff genommen werden. Da 
bekanntlich die Ausführung der K. Oſtbahn auf der Strecke Ber⸗ 
lin bis Küſtrin ſogleich beim Bau zweigeleiſig erfolgt, das zweite 
Geleis auf den Strecken Cüſtrin⸗Landsberg⸗Kreuz⸗Schneidemühl 
bereits ausgeführt und in Betrieb geſetzt iſt, ſo wird bald die 
ganze bis jetzt in Betrieb befindliche Oſtbahnſtrecke zweigeleiſig 
bergeſtellt fein. Ausgenommen iſt nur noch die Strecke zwiſchen 
Schneidemühl über Bromberg nach Dirſchau und die Strecke 
von Stallupönen nach Eydtkuhnen. Wie wir erfahren, iſt die 
Ausführung eines zweiten Geleiſes auf der Strecke Schneide⸗ 
mühl über Bromberg nach Dirſchau bis jetzt mit Rückſicht auf 
die Concurrenzlinie von Schneidemühl über Conitz nach Dirſchau 
unterblieben, jedoch ſoll ſpäterhin auch auf dieſer Strecke ein 
zweites Geleiſe gebaut werden. Die Ausführung eines ſolchen 
auf der Strecke von Stallupönen nach Eydtkuhnen wird nur 
darum noch kurze Zeit verzögert, weil mit derſelben gleichzeitig 
ein erheblicher Erweiterungsbau des Bahnhofes Eydtkuhnen und 
eine ſehr bedeutende Erweiterung der für den Güterverkehr 
dienenden Geleiſe verbunden wird, womit indeß bereits 
der Anfang gemacht iſt. Wir haben mit Recht Veranlaſſung, 
den erfreulichen Fortgang dieſer Baulichkeiten als den Ver⸗ 
keyrs⸗Intereſſen ſehr günſtig zu begrüßen, weil durch die Be⸗ 
nutzung zweier Geleiſe der Verkehr ſehr erleichtert wird und 
wir hoffen können, daß künftighin ein Mangel an Güterwagen, 
wie er von Zeit zu Zeit für unſern Getreide-Verkehr fühlbar 
geworden, ſo leicht nicht wieder eintreten kann. Auch ſteht ein 
Erweiterungsbau mehrerer Bahnhöfe, insbeſondere eine Verän⸗ 
derung der Güter⸗Expeditions⸗Räume auf den mittleren Sta⸗ 
tionen und eine Erweiterung der Ladeſtränge bevor. Wir nennen 
in dieſer Beziehung vorläufig die Bahnhöfe Nakel und Terespol. 
Uufer Bahnhof „Lege Thor? wird ebenfalls durch den Umbau 
des Empfangs⸗Gebäudes eine weſentliche Veränderung erfahren, 
durch welche vielfach hervorgetretenen Wünſchen Rechnung ge⸗ 
tragen werden wird. 

E her 4. laudwirthſchaſtliche Kongreß nahm geſtern, d. 22. d., 
im Artushofſaale ſeinen Anfang. Herr v. Donimirski⸗Buchwalde 
eröffnete denſelben durch eine Anſprache, worauf, zum Vor⸗ 
ſitzenden Herr v. Slaski, zum Stellvertreter deſſelben Herr v. 
Kobylinski, zu Schriftführern die Herren Emil v. Czarlinski, der 
aus Berlin zum Kongreß eingetroffen war, und Herr Valer. 
Rutkowski gewählt wurden. Den erſten Vortrag hielt Herr Dr. 
Szuman aus Poſen über den Einfluß der Regulirung der bäuer⸗ 
lichen Verhältniſſe auf die wirthſchaftliche Lage ländlicher Arbeiten. 
Für heute nur dieſe kurze Notiz, da wir einen längeren Bericht 
über die Verhandlungen des Kongreßes bringen werden. Bemerken 
wollen wir noch, daß bei Eröffnung des Kongreßes nicht ſo viel 
Theilnehmer anweſend waren, wie in den Vorjahren, namentlich 
vermißten wir die kleineren Grundbeſitzer, welche ſonſt dem Kou⸗ 
greſſe in reſpektabler Anzahl beiwohnten. 


- - Dilettanten-Vorftellung. Die Anweſenheit der zahlreichen 
Gäſte, Damen und Herren, welche der landwirtbſchaftliche Kon⸗ 
greß in unſere Mauern geführt hat, hatte den Cäcilien⸗Verein 
veranlaßt im Stadttheater am Dienſtag d. 22. Abends eine 
theatraliſche Vorſtellung zu veranſtalten, und zwar zu einem 
wohlthätigen Zwecke, welcher auch vollſtändig erreicht wurde, da 
das Auditorium ſehr erfreulich beſetzt war. Aufgeführt wurden 
zwei Piecen: eine 1aftige Blüette von Terski „Faworyt“ (dev 
Günſtling) und ein 2 akt. dramatiſches Gemälde aus dem pol⸗ 
niſchen Volksleben auf dem Lande von A. L. „Wesele na Prad - 
nika“ (Die Hochzeit in Pradnik bei Krakau), Ref. geſtattete ſeine 
Zeit nur der Aufführung der erſtgenannten Piece beizuwohnen, 
in welcher in draſt-humor Weiſe die Narrheit eines Gelehrten 
gegeißelt wurde, die Umgangsſprache der gebildeten polniſchen 
Geſellſchaft von Fremdwörtern und allen ihm nicht richtig er⸗ 
erſcheinenden Redewendungen zu reinigen, bei welchem don⸗ 
quixotiſchen Bemühen er das Intereſſe ſeiner Familie vernach⸗ 
läſſigte. Die Blüette wurde, zumal in Anbetracht, daß ſie von 
Dilettanten ausgeführt wurde, recht effektvoll geſpielt und fand 
den ungetheilten Beifall der Zuſchauer. Beſonderen Beifalls 
erfreute ſich der Darſteller des komiſchen Gelehrten, 

— Craject über die Weichſel. Terespol⸗Culm, Warlubien⸗ 
Graudenz und Czerwinsk⸗Marienwerder unverändert mit Fuhr⸗ 
werk jeder Art über die Eisdecke. 


— Aus den preuffiſchen Landestheilen, welche an die ruſſiſchen 


Staaten grenzen, wird übereinſtimmend berichtet, daß bis jetzt 
das Erlöſchen der Cartellconvention mit Rußland erhebliche 
Folgen in Bezug auf den Grenzverkehr und die etwa wachſende 
Zahl von Ueberläufern nicht ergeben habe. Die Anzahl der 
auf preußiſches Gebiet übertretenden Militärpflichtigen iſt überall 
eine ziemlich geringe geweſen, was zum Theil wohl auch dadurch 
erklärt wird, daß die militäriſchen Verhältniſſe in Rußland jetzt 
weniger drückend geworden ſind durch Abkürzung der Dienſtzeit 
und durch Erhöhung der Löhnungen. 

— Induſtrielles. Mehrmals hatten wir bereits Gelegenheit 
darauf aufmerkſam zu machen, welchen Aufſchwung das Deſtil 
lationsgeſchäft hierorts nimmt. Die betreffendende Geſchäfts⸗ 
leute bleiben nicht ſtehen, ſondern laſſen es ſich ein gut Stück 
Geld koſten, ihre Deſtillir⸗Apparate nach Maßgabe des wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Fortſchritts auf dieſem induſtriellen Gebiete zu ver⸗ 


beſſern und zu erweitern, um einen fuſel⸗freien Spiritus herzu⸗ 
ſtellen. Dem Vorgange ſeiner Konkurrenten Folge gebend, hat 
auch Herr W. Sultan durch neue und ſehenswerthe Einrich⸗ 
tungen in ſeiner Deſtillation ermöglicht, den Spiritus unter 
Anwendung von Dampfkraft ſowohl für ſeine Deſtillate, als 
auch für den Export nach Süd⸗Frankreich fo zu vectifiziven, daß 
derſelbe, wie geſagt. vollſtändig fuſelfrei wird. 


größten Frechheit beim Schmidemſtr. Herrn Rud. Heſſelbein 
beabſichtigt und theilweiſe mit Erfolg ausgeführt wurde, ver⸗ 
eitelten indeſſen die Herzhaftigkeit nnd der Muth des Genann⸗ 
ten. Die näheren, beglaubigten Details werden wir mittheilen. 

— Literariſches. Das Haus Bernhard. Roman v. J. 
Hallervorden. 2 Bd. Lpzg. 869. b. Wilh. Grunow. Aeltere Be⸗ 
wohner unſerer Stadt werden ſich noch einer Schauſpielerin 
erinnern, deren Darſtellungen der Ophelia, Lady Milford, Judith, 
Deborah im Winter 1849 —50 das damalige Publikum ſtets mit 
dem ungetbeilteften Beifall anerkannte, deren gediegene Bil⸗ 
dung des Geiſtes und Characters ſie zu einem geſuchten Mit⸗ 
gliede in den beſten Kreiſen des geſelligen Lebens in unſerer 
Stadt machte: jene damals unter dem Namen „Haller“ hier 
bekannte Schauſpielerin iſt die Verfaſſerin des vorliegenden 
Romans, der nach Inhalt und Form einen Beweis dafür liefert, 
daß diejenigen ſich nicht geirrt hatten, welche in der erwähnten 
Dame eine weibliche Natur erkannten, wie ſie in gleicher Be⸗ 
gabung zu den nicht blos in unſeren Gegenden ſeltenenen Er⸗ 
ſcheinungen gehört. Die Tendenz des Buches iſt eine ſtreng 
ethiſche, der Titel entſpricht dem Inhalt und bezeichnet ihn 


richtig. Der Roman unterſcheidet ſich dadurch von 
vielen andern, daß nicht eine einzelne Perſon der 
alleinige Träger der Handlung, der einzige Held der 


Fabel iſt, auf den alle Vorkommenheiten ſich beziehen, ſon⸗ 
dern, daß er das Schickſal einer Familie in allen ihren Glie⸗ 
dern und Verzweigungen ſchildert; wodurch jedoch keineswegs 
die Handlung oder vielmehr die Reihe der Begebenheiten des 
Vorzuges der Einheitlichkeit und der feſten Axe beraubt wer⸗ 
den; dieſe feſte Axe findet ſich vielmehr in der Perſon des Jo⸗ 
hannes, welcher als der älteſte Sohn des ehemaligen armen 
Schloſſermeiſters, nachherigen reicheu Fabrikherrn Bernhard, 
den Mittelpunkt bietet. um welchen die andern Geſtalten der 
Dichtung ſich gruppiren. Mit ebenſo ſcharfer und oſt feiner 
Beobachtung als mit treffender Beobachtung ſchildert die Ver⸗ 
faſſerin mehrfache Verirrungen, beſonders des weiblichen Lebens 
und Treibens, nach verſchiedenen Richtungen hin, und zeigt 
in naturwahrer Charalteriſtik, wie aus eitlem Trachten nach 
hohlem Glanz die ältere Frau Bernhard, deren Schwiegertoch⸗ 
ter aber durch liebeleere Tugendſtrenge ſich und andere un⸗ 
glücklich machen, wie die Schweſter von des jüngeren Bernhard 
verſtorbener Geliebten aus falſchem Stolze zuerſt 
Betrügern ihr Ohr leiht, dann von dieſen zur Rachſucht 
geſtachelt, endlich zur Theilnahme an Verbrechen und 
ſchließlich zum Selbſtmorde getrieben wird, wie die 
Heirathsjägerei putzſüchtiger Mädchen ihr Ziel 
gänzlich verfehlt, mütterliche Schwäche gegen leichtſinnige 
Söhne Familienwohlſtand und Glück ruinirt. Es iſt aber nicht 
das Schlechte allein, in deſſen Schilderung die Verfaſſerin eine 
wirklich große Kunſt entwickelt, die Darſtellung, wie Johannes 
eine in Folge der ſchlechten Erziehung ſeiner Stiefmutter be⸗ 
gangene Jugendſchwäche nach zwei Richtungen zu ſühnen ſich 
beſtrebt, in dieſem Streben andere von den Awegen, auf die 
ſie zu gerathen in Gefahr waren, zurückführt und zu tüchtigen 
glücklichen Menſchen ausbildet, wie endlich auch er ſelbſt das 
Herz ſeiner durch die Intrique der Schwiegermutter und eigene 
Verblendung ihm entfremdete Gattin wiederfindet, dies alles 
läßt auch die Lichtſeiten der menſchlichen Natur in dem Romane 
zur Geltung kommen, deſſen Figuren allerdings einen entſchie⸗ 
denen realiſtiſchen Charakter tragen, in deſſen Hintergrund aber 
doch auch dieLichtwolken einer poetiſchendebensanſicht ſchweben. Der 
Stiel iſt markig und voll gedrungener Kürze, frei von der verſchwom⸗ 
menen Breite, die man jo häufig in den Werken oon Frauenhand 
findet, auch wird der Leſer nicht durch erbauliche Betrachtun⸗ 
gen und moraliſche Sentenzen behelligt, an den wenigen Stellen 
wo dergleichen vorkommen, werden ſie nicht als Weisheit des 
Schriftſtellers vorgetragen, ſondern in den Mund der Perſonen 
gelegt, wo ſie dann auch völlig den Situationen entſprechen, 
deren Schilderung beſonders gelungen zu nennen iſt. Das Buch 
kann allen Freunden einer nicht trivialen Lectüre angelegentlich 
empfohlen werdeu. 
SSBB —T—B— ———————— 
Brief kaſten. 
Eingefandt 

Dank dem Vorſtande des hieſigen Kaufmänniſchen Vereins, 
für ſeine eifrigen Bemühungen den Beruf des Vereins, beleh⸗ 
rend und bildend zu wirken durch die Veranſtaltung geeigne⸗ 
ter Vorträge in den regelmäßig wiederkehrenden Verſammlun⸗ 
gen, Dank auch den vortragenden Herren, für ihre 
der Anregung geiſtigen Intereſſes gewidmete Arbeit; aber 
Verwunderung und Mißbilligung den Mitgliedern, bei anre⸗ 
genden und gediegenen Vorträgen durch ihre Abweſenheit auf⸗ 
zufallen und durch Theilnahmloſigkeit die Männer zu verletzen und 
zu entmuthigen, die ſich uneigennütziger Weiſe der Aufgabe unter 
zieben, Bildung zu fördern und die Geiſter zu richtigem Urtheil 
über die Verhältniſſe des Lebens, leiten. 4 


Wie iſt es möglich, daß bei dem lange fortgeſetzten Ge⸗ 
ſchrei und Hülferuf, bald nach 3 Uhr Nachts am 23. huj. in 
der Gerechten Straße, kein Wächter ſich blicken ließ, wäbrend 
in der Zeit ſchon alle Wächter der Stadt hätten zuſammen 
gekommen ſein müſſen? — Nachbarn aus dem Schlafe geweckt, 
haben hier faſt einen Mord verhütet und wenigſtens Einen 
der Gauner dingfeſt gemacht. 
— —— öÜ üm᷑.2̃—— 

Die internationale Akademie für Handel und Indu⸗ 
ſtrie in Paris, hat der Chocoladen- und Zuckerwaaren⸗ 
fabrik von Franz Stollwerck & Söhne in Köln die 
goldene Medaille zuerkannt; es iſt dies die höchſte Aus⸗ 
zeichnung, welche bis jetzt in dieſer Branche ertheilt wurde. 


* 


Danzig, den 22. Februar. Bahnpreiſe. 
Weizen, matt, bezahlt für roſtige und abfallende Güter 112—120 
Pfd. von 42—52 Thlr., und feine Qualität wenig oder nicht, 


Februar 


FE NET ERTL eee 


RBörſen⸗Pericht. 


Berlin, den 22. Februar. er. 


r AT 


— — — —— — — 


* 


5 roſtig u. vollkörnig 124—132 Pfd. von 53—58 Thlr. per 2000 

f 3 5 85 Getreide⸗ und Geldmarkt. Pfund. 

Wacſchau 8 Tage.... 74½ Chors, den 23. Februar. (Georg Hirſchfeld 1 eee ns ei. 
Boln. Pfandbriefe 4% 69/4 | Wetter: Morgens ziemlich ſtarker Froſt. Gerite en ee 9 h he Ei pr 0 Pfd 
Wespreuß. do. 4% f a 80% | Temperatur: Mittags 12 Ubr 30 Kälte. D — 5 Tblr. p. 2000 Pfd. N 

N ei do. neue 4% ae Bei ſehr unbedeutenden Zufuhren waren Preiſe unver⸗ Spiritus 1a, Thlr. pr 80000 % 8 

Weka. eee ano au e e 94½% | ändert. . 
Oeſterr. Banknoten. e | Weizen, unverändert, beilbunt 125 — 126 Pfd. 53-54 Tolr, 25 on W 8 5 
n e e e 50% 130 Bio. 56 Tüir, bochbunt 127 - 130 Bio. 56 — 57 Thlr. 9 o gen, le ge Frühi. 5 %, pr. * — 
ng feinfte Qualität 1 Thlr. darüber pr. 2125 Pfd., 8 4150 deo 30 — 429, pr. Früblar 44, pr. Mag 
Henne,, mne 55 Roggen, flau, unverändert 33—36 Thlr. je nach Qualität. 5 N a 

Boggen : feft. | Gerfte flau, Brauerwaare bis 33 Thlr., Futterwaare 28—30 1 — 1 loco 13, pr. Frühjahr 12uſu pr. September⸗Okto⸗ 
—B rr neee, 42 Rtl. pro 1800 . ie 2 

Rt 2. 2 Da RT engen 42% | Safer, matt er Thlr. pr. 1250 Pfd. Spirtens, Ioco 1 la, pr. Februar 14 hs, pr. Frühjahr 14 

N ns SFF IE, 41% | Erbfen, Futterwaare 35 Thlr., Kochwaare 36-39 Thlr., pr. | br. Mai⸗Juni 1496. 

enn ene ee e en. 41 ⁰8 2250 Pfd. IRRE 

Bänaı: Rübkuchen: ohne Nachfrage. beſte Qualität 2lıs Thlr., pol⸗ Amtliche Tagesnotizen 

E 131/4 niſche 21/6 Thlr. pr. 100 Pfd. Den 23. Februar. Temperatur: Kälte 9 Grad. Luftdruck 27 
An Lass RN er. 132% | Roggenkleie 1½ Thlr. pr. 100 Pfd. Zoll 7 Strich. Waſſerſtand 3 Fuß 5 Zoll. 

> preishaltend, | Spiritus pro 100 Ort, 8000 13¼—13/ é Thlr. 
re 147124 Ruſſiſche Banknoten: 74½ oder der Rubel 24 Sgr. 10 Pf. 
. N „Ex en Hempler's Hotel. N 
„ 080808080 3 . 
3 u j erate Während der Carnevals-Tage ift die 
Bekanntmachung. Wunderdame 


Das Königliche Ober⸗Präſidium der 
Provinz Preußen hat den evangeliſchen 
beiden Waiſenhäuſern zu Wartenburg, 
deren geringe Mittel bei dem Andrange 
von Waiſen zu deren Unterhaltung unzu⸗ 
reichend find, eine Haus⸗Collecte bei den 
Evangeliſchen bewilligt und werden wir zu 
dieſem Behuf hierorts gleichfalls Beiträge 
durch die Kaſſenboten Kobow und Jänſch 
einſammeln laſſen. 

Thorn, den 19. Februar 1870. 


Der Wagiſtrat. 
| Casino. 


Eine an Einſtimmigkeit grenzende Ma⸗ 


jorität hat ſich in dem zu den Geſellſchafts⸗ 


mitgliedern herumgeſandten Circulair für 
Verlegung des nächſten Caſino⸗Vergnügens 
au 


Montag, den 28. d. Mts. 
ausgeſprochen. Das qu. Vergnügen wird 
an dieſem Tage nun beſtimmt im Caſino⸗ 
Lokal frattfinden. Anfang Punkt 7 Uhr; 
um recht pünktliches Erſcheinen wird drin⸗ 
gend gebeten. 

Von 10 Uhr an kann à la carte 
geſpeiſt werden. 
Thorn, den 22. Februar 1870. 
Das Comitee. 
v. Borries. v. Conta. Fassbender. 
Coeler. Baudach. 


| Cäcilien-Verein. 
Sonnabend, den 26. Februar 
Abends 8 Uhr 
findet im Saale des 


Artushofes 
und nicht im Schützenhauſe ein 


Tanzkränzchen 
ſtatt; wozu ergebenſt einladet. 
Der Vorſtand. 
Neuer Verlag von Theobald Griebe 
in Berlin, vorräthig bei Ernst Lambeck 
in Thorn: 


Der Schmellrechner. 


7. Auflage. 
Lehrbuch des geſammten Rechnens, einſchließ⸗ 
lich des Rechnens mit den neuen Maßen 
und Gewichten des Norddeutſchen Bundes, 
nach der neuen Schnellrechen⸗ Methode. 
Zum Selbſtunterricht und für Schulen. 
Von 0 F. Kameke. 
7. Aufl. (21 Bogen gr. 8.) mit neuem 
Maß und Gewicht. 
1 Thlr., gebunden 1 Thlr. 6 Sgr. Auch 
in 6 Lieferungen 4 5 Sgr. 

Binnen 2 Jahren erſchienen 7 
roſſe Auflagen! — Woher dieſer eminente 
Erfolg bei einem neuen Rechenbuche? 
Weil der Schlendrian, der dem Rechnen 
in den Schulen anhängt und in das wei⸗ 
tere Leben hinübergenommen wird, für die 
Neuzeit nicht mehr paßt; es wird dort 
war gelehrt, wie die Aufgaben gelöſt wer⸗ 
ken konnen, aber nicht, wie ſolche im 
praktiſchen Gebrauch gelöft werden müſſen. 
Der Schnellrechner paßt für Jedermann, 
iſt einfach, klar, frei von allem ermüdenden 
Ballaſt und vollſtändiger wie ſeine Colle⸗ 
gen, welche ſämmtlich als veraltet und aus 
der Mode betrachtet werden dürfen. 


Zschokke's Stunden d. Andacht 


erscheinen im Verlage von Eugen Grosser in Berlin in neuer wohl- 


feiler Lieferungsausgabe für den 


N. dritten Theil des bisherigen Preises. Bf 
Die erste Lieferung, 64 Seiten gross 80, deutlicher Druck auf 


schönstem Papier, ist für: 


nur 3 Silbergroschen 


in jeder Buchhandlung, in Thorn bei Ernst Lawbeck zu haben. Selbst 
der Unbemittelste kann sich jetzt anschaffen 


Zschokke’s Stunden d. Andacht, 


OSO SOS SOS SOS ee 
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I re ER RT 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor O. Killisch in Berlin, Mittel- 


Straße 8. — Bereits über Hundert geheilt. 
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Eau de Cologne philocome (Kölnisches Haarwasser) 
Zu täglichem Gebrauche, wird mit einem Schwamm oder der Hand auf das Haar 
gebarcht uud eingerieben. 


6 


Nach Vorschrift des Erfinders allein echt bereitet durch 
H. Haebermann & Co. in Cöln. Echt zu haben in Thorn bei Ernst Lambeck. 
Pr. grosse Flasche, die 3 kleine enthält, 20 Sgr., pr. kleine Flasche 10 Sgr. 
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ie Fabrik ätherischer Oele von 


Masfienball. Drainröhren, 


Veranlaßt durch den Vorſtand des 
kaufmänniſchen Vereins, treffe ich am 1. 
März mit einer reich aſſortirten 


Masken⸗Garderobe 
für Herren und Damen aus Berlin in 
Thorn ein und werde dieſelbe im 
Artushofe 

zur gefälligen Auswahl aufſtellen. 

Die Koſtüme wie Dominos und Kutten 
find elegant und mehrfach ganz neu. 

Großes Lager franzöſiſcher Geſichts⸗ 
Larven in Drath, Seide, Sammet, Atlas 
und Curioſitäten. 


Charles Haby. 


2 Mabesmaſchinen 


bat ſiets vorräthig und empfiehlt unter 


Garantie zu foliven Preiſen die Eiſen⸗ 
gießerei und Maſchinendau⸗Anſtalt Max⸗ 
Hütte. Albert Wiese, 
in Bromberg. 
Durch billige Einkäufe 
2 verkaufe ich meine 
Sehn hwaaren 
=? zu bedeutend herabgeſetzten 
aber feſten Preiſen. 

R. Geschke, Brückenſtraße Nr. 16. 
Natives Auſtern 
TTC 
Fahrik⸗Caffee, 
das Pfund 4 Sgr. empfiehlt 
Carl Reiche. 


85 1a“, 2 2½, 99 4", 6”, lichte 
Weite, billigſt. 
Bromberg. 
W. Möbius. 
In Kuchnia bei Culmſee 
ſtehen 
200 Fetthammel 


16 Stück 
fette Ochſen 


U. ſtehen im Dom Goſtkowo 
zum Verkauf. 


Im Dominium Klonowo in Polen 
1½ Meile von Gollub find 4000 Scheffel 


geſunde Kartoffeln 


zu verkaufen. 


Magen⸗-Regulator, 
ein für den Magen ſehr geſunder Liqueur 
empfiehlt in Flaſchenda 12 ½ Sgr. 
Carl Reiche. 


Das Engler'ſche Wirthshaus 
in Stadt Rheden, Graudenzer Kreiſes, 
wozu Garten, Wieſe und Ackerland gehört, 
iſt zu verpachten und kann ſofort zum 1 
April cr. bezogen werden. 


Ef Ein brauner Jagd⸗Hund 


hat ſich bei mir eingefunden 
und kann gegen Erſtattung der 
FJulter- und Inſertionskoſten in Empfang 
genommen werden. 
E. Gelhorn, 


Bahnhofs⸗Reſtaurateur. 


| 
| 


zu ſehen und zu ſprechen. 


Original-Staats-Prämien-Loos 
sind |überall gesetzlich zu spie- 
len erlaubt. 


Allerneuestegrossartig 
Geld-Verloosung, 


welche von hoher Regierung geneh- 
migt und garantirt ist. 
Die Ziehung findet am 


9. n. Mts. 


gezogeu. 
Die Haupt-Gewinne 
250,000, 150,000, 100,000, 50,000, 


15,000, 4 4 12,000, 
à 10,000, 5 à 8000, 7 à 6000, 
21 à 5000, 4 à 4000, 36 à 3000, 
126 à 2000, 6 à 1500, 5 a 1200, 
206 à 1000, 256 à 500, 300, 354 ä 
200, 13200 a 110 Mk. Crt. u. s. w 
1 ganzes Original-Staatsloos kostet 
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Gegen Einsendung des Betrages 
oder am bequemsten durch die 
jetzt üblichen Postkarten, werden 
alle bei uns eingehenden Aufträge 
elbst nach den entferntesten 
Gegenden prompt u. verschwie- 

en ausgeführt und nach vollendete 
Ziehung unsern Interessenten Ge- 
winngelder und Listen sofort zu 

esandt. 

Pläne zur. gefl. Ansicht gratis. 
Unsere Firma ist als di 
Allerglücklichste weltbekannt. 

Man beliebe sich vertrauensvoll zu 


Staatspapierengeschäft 


in Hamburg. 


Auf dem Domintum Skalmierowice 
bei Inowraelaw ſtehen 


acht kernfette große Ochſen 
und einhundert und zwanzig 
kernfette Hammel 


zum ſofortigen Verkauf. 


Notizbuch 
auf alle Cage des Jahres. 
Preis 5 Sgr. 
bei Ernst Lambeck. 
din tüchtiger, thätiger Hof⸗Inſpecter und 

Rechnungsführer, findet zum 1. Aprit 
er. eine Stelle im Dominium Bialutten 
bei Neidenburg. 2 
(Ein geübte Schneiderin wünſcht noch 

mehr Beſchäftigung. 
Neuſtädtermarkt 213. 


1 möbl. Zim. iſt v. 1. März Nr. 164 zu vrm⸗ 
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